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Steuroohnungen auf ben Slîartt braute unb obwohl noch
runb 60 Söohnungen tn SeränberungSbauten bap tarnen,
ftanben am 1. Dttober 1924 in ber ©tabt gürict) ganje
50 SBofynungen leer gegenüber 37 im gleichen Qeitpunft
beS SorjahreS. Son biefen 50 SBohnungen mar bie

Wülfte p einem MtetjinS non über 3000 gr. oermietbar
unb fiel besEjalb für Seule be§ 9Irbeiter= unb Mittel»
ftanbeS aufjer 93etrad^t. Son ben reftlidjen 25 2Boh»

nungen entfielen 4 auf einen MietjtnS bis p 1000 gr,
7 auf 1800—2000 gr„ 10 bis auf 2500 gr. unb 4 bis
auf 3000 gr. SefonberS fennjeichnenb für bie 3Boh=

nungSnot in ber ©tabt gürict) aber ift, bafj oon ben 50
leer fteljenben SBo^nungen ganp nier fidh in ben bid)teft=
beoölterten Greifen 3, 4 unb 5 befanben. Sticht oiel
beffer fteht es in ben SS or or ten ber ©tabt gürtet). goEi»
ton beifpietSweife raies 7 leer ftetjenbe SB o brum gen auf,
beginnenb mit einer 2 gimmerroohnung p 1350 gr. 9Jliet=

jtnS, ber jwet 3=gimmerroohnungen p 2400 bis 2500
grauten folgten.

Stadt) ben Serichten ber übrigen ©emetnben, bie

angefragt werben finb, fierrfctjen mit wenigen SluSnahmen
bie gleiten guftänbe. gnäBinterthur batten fid) nodb
jet$t 50 gamilien in Stotwohnungen unb 64 gamilien in
SBobnbaraden auf, mobei p beachten ift, baff bort nad)
bem amtlichen 9öohnungS-9lnjeiger beS ÄantonS gütid)
nom 2. ©ejetnber 1924 nur oier SBobnungen p oer»
mieten finb, oon benen bie 5=gimmerroohnung p 2500 gr.
MietjinS für feine ber 114 gamilien tn S3etrad^t tommt.

gm ganjen Danton 3ärtftanben am 1. Dttober-
1924 97 oermietbare 9Bo|nungen leer gegenüber 82 im
Sorjaljr.

gat)l ber tn gürict) neuerftellten SBobnungen in
ben gahren
1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 (btS31.10.)
420 492 471 349 372 639 1384

SBenn bie SBohnungSnot im roefentlidjen nicht nadip
getaffen bat, fo ift bieg barauf prfidpführen, bafj fidtj
bie gamilien, bie eine SBobnung benötigen, infolge S er»
ehetidjung unb guftromeS ungefähr ebenfo ftart oer»
mebren als bie Steuroohnungen unb bie infolge ©obeS»

faEeS unb mebr SBeg» al§ gupgeS fret geworbenen 2Bt>h»

nungen. ®aS gebt für bie ©tabt 3 ü r i au§ folgenben
eingaben be§ ftatiftifd^en 9lrnteS b^rnor:
3al)l ber Steu ©hen jmifc^en Sebigen in ben gahren

1918 1920 1922 1924 bi§ @nbe Dttober
1462 2014 1631 1452

9lu§ ben Tabellen ergibt fid), bafj bei einer SBohnungS»
oermebrung burch Steubauten um 1384 SBobnungen,
bei einer Sermehrung buret) 23er»

änberungSbauten um runb 60 „
unb bei einem gamilienabgana oon

runb 460
bis @nbe Dttober 1924 pb^a»

mäfjig runb 1904 SBobnungen

pr Serfügung ftanben. fpieoon beanfpruct)ten bie Steu»

oermäbtten 1452 3Sol)nungen, fobafj für baS immer noch
oorbanbene SSohnungSbebürfniS 452 üffiohnungen pr Ser»
fügung ftanben. 9Iud) biefe SBohnungen unb bie feiiber
bureb gamitienabgang frei getoorbenen waren laut Sériât
beS fantonalen 9Bo|nunglna^toeife§ am 1. ®ejember
1924 bis auf 56 oermietet.

SeerwohnungSbeftanb in ber ©tabt gürict) (1. gan.)
1912 430 1919 " 12
1913 613 1920 4
1914 518 1921 17
1915 1342 1922

'

56
1916 1097 1923 32
1917 • 142 1924 32
1918 17

®abei febtt eS oor allem an groet» unb ©refrimmer»,
alfo an eigentlichen Slrbeiterroolpungen ; benn bie Miet»
jinfe für SBohnungen mit mebr gimmern fann biefe Se»

oölferungSHaffe h®tüe nic^t pblen. 916er auch Sler»
jimmerroobnungen p annehmbaren greifen finb nodb
feiten genug.

©in ftarteS Ibflauen ber Sautätigteit ^müfjte bie

SBotjnungSnot nur p balb roieber oerfdbaefen. ©tn fol»
cher Südgang ber Sautätigteit ift bereits eingetreten,
nicht weil e§ ^Srioaten unb ©enoffenfdbaften am SBiHen

pm Sauen fehlt, fonbern weil fie infolge ber Serfteifung
beS KapitalmartteS lein @elö mehr erhalten.

SDtefe ©rünbe haben ben SegierangSrat oerantafjt,
bem SunbeSrat abzuraten oon ber 9lufbebung be§

SEieterfdbubeS im jetzigen geitpunft.

S^ieiseriMe 6t«it- ui Mtettmett
n$ liter ml inn 3eit.

(Storrcfponbenj.)

Über febtoeijerifebe Srunnen lie^e fid) rnobl ein an»

febnlid)e§ Satb fdbreiben, unb man tonnte e§ mit pbl»
reidben Silbern febmüden. @§ mu| febem, ber unfere
©table unb SDörfer mit offenen 9lugen burebroanbert, be»

fonberS auffatten, roie pblreicb bei un§ laufenbe Srunnen
nodb oorbanben finb; unb bi§ oor einigen gabrjebnten
traf bieg nodb oiel mehr p. giebt man gar auSlänbifcbe
©täbte unb ®örfer nach bie fer Sichtung pm Sergtet<b
heran, fo wirb man erft recifi geroabr, roie unfer Sanb
in feinen Srunnen manch tünftlerifcbeS üleinob befi|t,
ba§ roir bewahren unb ben neuen 9lnforberungen ent»

fpretbenb nachahmen foEen.
9Bas mag bie Urfacbe fein, ba§ bei uns fdfjon im

Mittelalter bte ©rfteEung laufenber Srunnen fo febr be»

gür.fiigt würbe? SBot»l ber SBafferreicbtum unb ba§ |>ügel=

gelänbe. geber §of unb jeber SBeiler, jebeS ®orf unb
tn ben ©täbten bte meiften ©trafen unb Stäbe, fie hatten
ihren Saufbrunnen, darunter finben fidb in ben weniger
woblbabenben ©egenben bürftige unb wenig tunftooEe
Sertreter; bie weitaus meiften aber finb mit Siebe unb
einem gefunben überlieferten ©efebmad burcbgebilbet. ®enn
Srunnen waren in ber ©cbweij mehr als anbetSroo ein
SluSbrud beS SöoblftanbeS unb beS ÇeimatftoljeS einer
©egenb, ein 9luSbrud ihrer SebatfjtbeU auf baS öffent»
lidje 2öobl unb ihrer ftunftgefinnung. greilid) hanbelt
es fleh nirgenbS um fo gewaltige Snadbauten, wie fie im
alten Som etrid^let würben, wo als ®enfmal unb pm
9lbfd)luf3 einer ooEenbeten SBafferleitung ein mächtiges
9Bafferfchto| erbaut würbe; aber eine gunft ober ein
roohlhabenber Sürger füfteten ihrer ©emeinbe einen Srun»
neu, wie man anberortS feinen Heimat» ober 9Bohnort mit
einem ÄranfenhauS, mit einer Kirche ober Capelle, mit einem
fpeiligenbilb, einem farbigen ©lasfenfter ufw. bebachte.

®iefe Srunnen bieten eine güEe .oon 9lnregungen,
unb man tonnte fie nach ^n oerfdjiebenften ©efuhtS
punften näher betrauten :

1. ©inmal rein tedjnifd), burdh Darlegung aEer
Serhältniffe, oon ber Queüfaffung bis pm laufenden
Srunnen. gn einer früheren ©teEung hatte ber Ser»
faffer nebenbei bie lufgabe, bie Dueüen, Settungen unb
Srunnen oon etwa 30 oetfefjiebenen Anlagen, alfo tleineu
.SBafferoerforgungen innert ber gleichen ©tabt, aufp»
nehmen unb hl«ftd;tlich SRecE)ten unb g3ftidt)ien fefiplegen.
Sieben aEen erbenflichen Stamen, bie biefe SSBaffer trugen,
unb beren ©inn blieb oft im ®untel — waren nament»
li(h bie oerfchiebenen SöafferbepgSredhte unb bie 9lrt ber
aBafferpteiiung ein ©ebiet, baS einen felbft in ben Mu|e»
ftunben angenehm bef^äftigte. ®a§ mag ber §aupt»
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Neuwohnungen auf den Markt brachte und obwohl noch
rund 6V Wohnungen in Veränderungsbauten dazu kamen,
standen am 1, Oktober 1924 in der Stadt Zürich ganze
50 Wohnungen leer gegenüber 37 im gleichen Zeitpunkt
des Vorjahres. Von diesen 50 Wohnungen war die

Hälfte zu einem Mietzins von über 3000 Fr. vermietbar
und fiel deshalb für Leute des Arbeiter- und Mittel-
standes außer Betracht. Von den restlichen 25 Woh-
nungen entfielen 4 auf einen Mietzins bis zu 1000 Fr,
7 auf 1800—2000 Fr., 10 bis aus 2500 Fr. und 4 bis
auf 3000 Fr. Besonders kennzeichnend für die Woh-
nungsnot in der Stadt Zürich aber ist, daß von den 50
leer stehenden Wohnungen ganze vier sich in den dichtest-
bevölkerten Kreisen 3, 4 und 5 befanden. Nicht viel
besser steht es in den Vororten der Stadt Zürich. Zolli-
kon beispielsweise wies 7 leer stehende Wohnungen auf,
beginnend mit einer 2 Zimmerwohnung zu 1350 Fr. Miet-
zins, der zwei 3-Zimmerwohnungen zu 2400 bis 2500
Franken folgten.

Nach den Berichten der übrigen Gemeinden, die

angefragt worden sind, herrschen mit wenigen Ausnahmen
die gleichen Zustände. JnWinterthur halten sich noch
jetzt 50 Familien in Notwohnungen und 64 Familien in
Wohnbaracken auf, wobei zu beachten ist, daß dort nach
dem amtlichen Wohnungs Anzeiger des Kantons Zürich
vom 2. Dezember 1924 nur vier Wohnungen zu ver-
mieten sind, von denen die 5-Zimmerwohnung zu 2500 Fr.
Mietzins für keine der 114 Familien in Betracht kommt.

Im ganzen Kanton Zürich standen am 1. Oktober
1924 97 vermietbare Wohnungen leer gegenüber 82 im
Vorjahr.

Zahl der in Zürich neuerstellten Wohnungen in
den Jahren
1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 (bis 31.10.)
420 492 471 349 372 639 1384

Wenn die Wohnungsnot im wesentlichen nicht nach-
gelassen hat, so ist dies darauf zurückzuführen, daß sich
die Familien, die eine Wohnung benötigen, infolge Ver-
ehelichung und Zustromes ungefähr ebenso stark ver-
mehren als die Neuwohnungen und die infolge Todes-
falles und mehr Weg- als Zuzuges frei gewordenen Woh-
nungen. Das geht für die Stadt Zürich aus folgenden
Angaben des statistischen Amtes hervor:
Zahl der Neu Ehen zwischen Ledigen in den Jahren

1918 1920 1922 1924 bis Ende Oktober
1462 2014 1631 1452
Aus den Tabellen ergibt sich, daß bei einer Wohnungs-

Vermehrung durch Neubauten um 1384 Wohnungen,
bei einer Vermehrung durch Ver-

änderungsbauten um rund 60 „
und bei einem Familienabqanq von

rund 460
bis Ende Oktober 1924 zahlen-

mäßig rund 1904 Wohnungen

zur Verfügung standen. Hievon beanspruchten die Neu-
vermählten 1452 Wohnungen, sodaß für das immer noch
vorhandene Wohnungsbedürfnis 452 Wohnungen zur Ver-
fügung standen. Auch diese Wohnungen und die seither
durch Familienabgang frei gewordenen waren laut Bericht
des kantonalen Wohnungsnachweises am 1. Dezember
1924 bis auf 56 vermietet.

Leerwohnungsbestand in der Stadt Zürich (1. Jan.)
1912 430 1919 ^

12
1913 613 1920 4
1914 518 1921 17
1915 1342 1922

'

H6
1916 1097 1923 32
1917 142 1924 32
1918 17

Dabei fehlt es vor allem an Zwei- und Dreizimmer-,
also an eigentlichen Arbeiterwohnungen; denn die Miet-
zinse für Wohnungen mit mehr Zimmern kann diese Be-
völkerungstlasse heute nicht zahlen. Aber auch Vier-
zimmerwohnungen zu annehmbaren Preisen sind noch
selten genug.

Ein starkes Abflauen der Bautätigkeit ^müßte die

Wohnungsnot nur zu bald wieder verschärfen. Ein sol-
cher Rückgang der Bautätigkeit ist bereits eingetreten,
nicht weil es Privaten und Genossenschaften am Willen
zum Bauen fehlt, sondern weil sie infolge der Versteifung
des Kapitalmarktes kein Gelv mehr erhalten.

Diese Gründe haben den Regierangsrat veranlaßt,
dem Bundesrat abzuraten von der Aufhebung des

Mieterschutzes im jetzigen Zeitpunkt.

SHmeizaische Stadt- md LaMmm
ns M« md »tun Zeit.

(Korrespondenz.)

Über schweizerische Brunnen ließe sich wohl ein an-
sehnliches Buch schreiben, und man könnte es mit zahl-
reichen Bildern schmücken. Es muß jedem, der unsere
Städte und Dörfer mit offenen Augen durchwandert, be-

sonders auffallen, wie zahlreich bei uns laufende Brunnen
noch vorhanden sind; und bis vor einigen Jahrzehnten
traf dies noch viel mehr zu. Zieht man gar ausländische
Städte und Dörfer nach dieser Richtung zum Vergleich
heran, so wird man erst recht gewahr, wie unser Land
in seinen Brunnen manch künstlerisches Kleinod besitzt,
das wir bewahren und den neuen Anforderungen ent-
sprechend nachahmen sollen.

Was mag die Ursache sein, daß bei uns schon im
Mittelalter die Erstellung laufender Brunnen so sehr be-

günstigt wurde? Wohl der Wasserreichtum und das Hügel-
gelände. Jeder Hof und jeder Weiler, jedes Dorf und
in den Städten die meisten Straßen und Plätze, sie hatten
ihren Laufbrannen. Darunter finden sich in den weniger
wohlhabenden Gegenden dürstige und wenig kunstvolle
Vertreter; die weitaus meisten aber sind mit Liebe und
einem gesunden überlieferten Geschmack durchgebildet. Denn
Brunnen waren in der Schweiz mehr als anderswo ein
Ausdruck des Wohlstandes und des Heimatstolzes einer
Gegend, ein Ausdruck ihrer Bedachtheit auf das öffent-
liche Wohl und ihrer Kunstgesinnung. Freilich handelt
es sich nirgends um so gewaltige Prunkbauten, wie sie im
alten Rom errichtet wurden, wo als Denkmal und zum
Abschluß einer vollendeten Wasserleitung ein mächtiges
Wasserschloß erbaut wurde; aber eine Zunft oder ein
wohlhabender Bürger stifteten ihrer Gemeinde einen Brun-
neu, wie man anderorts seinen Heimat- oder Wohnort mit
einem Krankenhaus, mit einer Kirche oder Kapelle, mit einem
Heiligenbild, einem farbigen Glasfenster usw. bedachte.

Diese Brunnen bieten eine Fülle.von Anregungen,
und man könnte sie nach den verschiedensten Gesichts
punkten näher betrachten:

1. Einmal rein technisch, durch Klarlegung aller
Verhältnisse, von der Quellfassung bis zum laufenden
Brunnen. In einer früheren Stellung hatte der Ver-
faster nebenbei die Aufgabe, die Quellen, Leitungen und
Brunnen von etwa 30 verschiedenen Anlagen, also kleinen
Wasserversorgungen innert der gleichen Stadt, aufzu-
nehmen und hinsichtlich Rechten und Pflichten festzulegen.
Neben allen erdenklichen Namen, die diese Wasser trugen,
und deren Sinn blieb oft im Dunkel — waren nament-
lich die verschiedenen Wafferbezugsrechte und die Art der
Wafferzuteilung ein Gebiet, das einen selbst in den Muße-
stunden angenehm beschäftigte. Das mag der Haupt-
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çjïimb fein, warum bann auf oielen gufjreifen unb 2Ban=
berfafjrten überall bie alten unb neuen Srunnen p ©tabt
unb Sanb genauer betrachtet unb oft ffijjiert mürben.

2. Sftan fann bie Srunnen untexfucben rein g e f <h i d) t»

lid), inbem man bie gufammenbänge Mar legt, aus maS

für Urfadjen namentlich bie mittelalterlichen Srunnen
entftanben finb. ^n biefeS ©ebiei gehören bie oielen
SLeü=, Ärleger» unb ©chübenbrunnen.

3. Äunftgefcbicbtlich lönnte man bie Brunnen
beurteilen, burch genaueres Singehen auf bie f)aupt» unb
Stnjelformen beS SrunnenftocîeS unb bel SrunnentrogeS,
ber SEBafferfpeier, ber Srumtenfiguren unb beS übrigen
SrunnenfcbmurfeS.

4. Kuliurgefcbichtlid), unb baS märe oermutlich
bie l'urimeiligfte ©tubie über bie alten. Brunnen. ©enn
ber Brunnen ftanb als ©penber beS föftlichen SebenS»

gute§ im SDtittelpunlt be§ ©tabtlebenS. $ag für &ag
tourbe ba nom fprubelnben Überfluß gefct)öpft ; bie fpanb»
roerfSgefeUen polten bie SBafferoorräte für ihre SBerf»

fiatt: ber £>irte führte ba§ ©tabtoieh pm Brunnen an
bie ©ränfe; bie grauen unb 9)lägbe trugen ihre Steffel,
ßrüge unb Simer pm ©tabtqueö, unb man meilte gerne
am Brunnen, fei eS im traulichen ©cplauber, fei eS im
firengen ©ittengericht. ®S mar ber Srunnen, neben

fiirdhe, ÜDlarftplab unb 3unftbauS, ein ßultur'orennpunlt
ber ©tabt ; er befleibete oft bie hohe SBürbe beS ©tabtroabr»
jeidjenS unb mar nicht feiten, mie unS ber ©idjter er*
jäi)lt, oon ft)mbolif«^=h^intatlic^er Sebeutung. 3ÜS ein
Wohltäter unb freundlicher ©efelifchafter mürbe er ge»
liebt unb gepflegt. @o mud)S auS bent innigen perfön»
liehen SerbältniS ber Sürgerfd)aft p ihrem ©tabfqueH
bie Srunnenïunft tproor, bie p allen ©tilpiten iljre
eigenen Slüten unb jungen ©djoffe trieb, ©ie mar eine

gang urfprüngtiche, beloratioe ft'uttfi höchfien IHangeS, bie

in ihren heften Reiten bie Schöpfungen ber SilDbauet
unb SDtaler, ber (Sieger unb Qtfeleute pereinte.

5. ®ie Brunnen fpiclen auch ci«e grofje DioUe in
fiäbtebaulieber Einfielt. 3ln Seifpiel unb Segen»
beifpiel fann man am beften geigen, mie manches ©orf» unb
©tabtbilb burd) einen ^roertbienlichen, fünftlerifch empfun»
benen Srunnen gehoben, burd) eine unid)öne 2lnlage
in ein abjcbrecfenbeS ©egenbeifptel oermanbelt merben fann.
Siele ißlahbtlbungen unb baS ^urücftreten ober Slbbiegen
oon Käufern unb .^austeilen haben ihre Urfachen in einer
Srunnen anlage. SS gibt in manchen ©labten foldje Sei»
fpiele. gorfcht man nach, fu ftnbet man gemöhnlich auf
alten ©tieben mitten in ber breiten ©träfe einen Sauf»

brunnen, unb bie oon ber geraben abmeichenbe Bauflucht
ift erHart.

6. Oft hat man folche Srunnenanlagen, auS falfch
oerftanbenen 2lnforberungen ber ffteujeit, bem „Serfebr"
geopfert, b. h- furprhanb entfernt. SBie otel an bau»

fünftlerifchen unb ftäbtebaulic^en SBerten ba oertoren ging,
ahnt man nur noch im ^Betrachten oon Seifpiel unb
©egenbeifpiel, mie es oorher mar unb mie eS je|t ift. $n
Sern etroa fehen mir nod), mie fetjr man ben Steig ge»

jchmadoofler Sielfarbigfeit oerftanb. SBenn fid) p btefer
farbig belebten flunft nodh bie lebenbige Statur gefeilte —
eine Spheuranfe, ein ©eraniumfiraufj ; alfo nidht über»
trieben otel Slumen, mie man eS heute etma ftef)t — ba

mar ber ©tabtbrunnen ber ©tolj feines IßlatjeS, ein
Uleinob, baS fieb harmonifdh in ben $ranj ber Sütger»
häufer fügte. ®aS mären roohl bie fünfte, bie ben nötigen
©toff lieferten, um unfere Stürmen oom ©tanbpunfte
beS. fjeimatf dp^eS P belradjien.

7. Sieben bem öffentlichen ©tabtbrunnen fannte man
jtemlidh früh bie Sßaffetfpenber in ben .g>öfen oornehmer
fSatrgierbäufer, in ©taatSgebäuben, ^lofterhöfen ufro.
@o fpärliih oft bie Duelle riefelte, fie mar bo<h meift
foftbar gefaxt, oft oon Säumen besaitet unb oon Slumen
umrahmt. ®aS gefellige Slätfd)etn, bie fühlenbe griffe,
baS mohlluenbe ©rün oon Slafen unb ißflqnjen machten
fo auS ber unmohnlicl)en ©ürre beS §ofeS, auS bem
©öfter ber SMofterhaUe eine hetniifd)e ©tätte, eine 9trt
©arten oon fliüem Siebreij.

8. SCÖeiter fönnte man neben bem öffentlichen unb
prioaten Srunnen in ber ©tabt bie ©orfbrunnen et»

maS genauer anfehen. 3luf bem Sanbe ftnbet man noch
oft bie urfprünglicfe gorrn beS SrunnentrogeS : ben auS»

gehöhlten Saumftamm. SJlandjmal hut man in hub»
lieberen ©örfern, auf reicheren ©eljöften auch eigene
SrunnenhäuSchen errietet, manchmal oon ftattlidjem
Umfang, mit raeit auSlabenbem ©a<h.

* *Ï
®te JMturaufgabe beS ©tabtbrunnenS ift etma fett

ber SJlitte beS oorigen tgahrbunbertS auf geringe IRefie
pfammengef^moljen. Seit bie SÜBafferleitung balb auch
bem legten ÇâuStein auf bem Sanbe SBaffer in gülle
bringt, ift ber Srunnen nicht mehr ber notroenbige unb
gefchäbte ©egenfpenber, nicht einmal mehr baS ©teil»
btchein ber grauemoelt; bie alte Stoße ber Unentbehr»
lichfeit ift babin. ©le nachfolgenbe lunftnüchierne Qeit hat
eS bann leiber otelfacf) auch unterlaffen, feinen immer
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gründ sein, warum dann auf vielen Fußreisen und Wan-
Herfahrten überall die alten und neuen Brunnen zu Stadt
und Land genauer betrachtet und oft skizziert wurden.

2. Man kann die Brunnen untersuchen rein geschicht-
lich, indem man die Zusammenhänge klar legt, aus was
für Ursachen namentlich die mittelalterlichen Brunnen
entstanden sind. In dieses Gebiet gehören die vielen
Tell-, Krieger- und Schützenbrunnen.

3. Kunstgeschichtlich könnte man die Brunnen
beurteilen, durch genaueres Eingehen auf die Haupt- und
Einzelformen des Brunnenstockes und des Brunnentroges,
der Wasserspeier, der Brunnenfiguren und des übrigen
Brunnenschmuckes.

4. Kulturgeschichtlich, und das wäre vermutlich
die kurzweiligste Studie über die alten Brunnen. Denn
der Brunnen stand als Spender des köstlichen Lebens-
gutes im Mittelpunkt des Stadtlebens. Tag für Tag
wurde da vom sprudelnden Überfluß geschöpft; die Hand-
werksgesellen holten die Wasservorräte für ihre Werk-
statt: der Hirte führte das Stadtvieh zum Brunnen an
die Tränke; die Frauen und Mägde trugen ihre Kessel,
Krüge und Eimer zum Stadtquell, und man weilte gerne
am Brunnen, sei es im traulichen Geplauder, sei es im
strengen Sittengericht. Es war der Brunnen, neben

Kirche, Marktplatz und Zunfthaus, ein Kultur'orennpunkt
der Stadt ; er bekleidete oft die hohe Würde des Stadtwahr-
Zeichens und war nicht selten, wie uns der Dichter er-
zählt, von symbolisch heimatlicher Bedeutung. Als ein
Wohltäter und freundlicher Gesellschafter wurde er ge-
liebt und gepflegt. So wuchs aus dem innigen persön-
lichen Verhältnis der Bürgerschaft zu ihrem Stadtquell
die Brunnenkunst hervor, die zu allen Stilzeiten ihre
eigenen Blüten und jungen Schosse trieb. Sie war eine

ganz ursprüngliche, dekorative Kunst höchsten Ranges, die

in ihren besten Zeiten die Schöpfungen der Bildhauer
und- Maler)-?der Gießer und Ziseleurs vereinte.

5. Die Brunnen spielen auch eine große Rolle in
städtebaulicher Hinsicht. An Beispiel und Gegen-
beispiel kann man am besten zeigen, wie manches Dorf- und
Stadtbild durch einen zweckdienlichen, künstlerisch en-pfnn-
denen Brunnen gehoben, durch eine unschöne Anlage
in ein abschreckendes Gegenbeispiel verwandelt werden kann.
Viele Platzbitdungen und das Zurücktreten oder Abbiegen
von Häusern und Hausteilen haben ihre Ursachen in einer
Brunnenanlage. Es gibt in manchen Städten solche Bei-
spiele. Forscht man nach, so findet man gewöhnlich auf
alten Stichen mitten in der breiten Straße einen Lauf-

brunnen, und die von der geraden abweichende Bauflucht
ist erklärt.

6. Oft hat man solche Brunnenanlagen, aus falsch
verstandenen Anforderungen der Neuzeit, dem „Verkehr"
geopfert, d. h. kurzerhand entfernt. Wie viel an bau-
künstlerischen und städtebaulichen Werten da verloren ging,
ahnt man nur noch im Betrachten von Beispiel und
Gegenbeispiel, wie es vorher war und wie es jetzt ist. In
Bern etwa sehen wir noch, wie sehr man den Reiz ge-
schmackooller Vielfarbigkeit verstand. Wenn sich zu dieser
farbig belebten Kunst noch die lebendige Natur gesellte —
eine Epheuranke, ein Geraniumstrauß; also nicht über-
trieben viel Blumen, wie man es heute etwa steht — da

war der Stadtbrunnen der Stolz seines Platzes, ein
Kleinod, das sich harmonisch in den Kranz der Bürger-
Häuser fügte. Das wären wohl die Punkte, die den nötigen
Stoff lieferten, um unsere Brunnen vom Standpunkte
des. Heimatschutzes zu betrachten.

7. Neben dem öffentlichen Stadtbrunnen kannte man
ziemlich früh die Wasserspender in den Höfen vornehmer
Patrizierhäuser, in Staalsgebäuden, Klosterhöfen usw.
So spärlich oft die Quelle rieselte, sie war doch meist
kostbar gefaßt, oft von Bäumen beschattet und von Blumen
umrahmt. Das gesellige Plätschern, die kühlende Frische,
das wohltuende Grün von Rasen und Pflanzen machten
so aus der unwohnlichen Dürre des Hofes, aus dem
Düster der Klosterhalle eine heimische Stätte, eine Art
Garten von stillem Liebreiz.

8. Weiter könnte man neben dem öffentlichen und
privaten Brunnen in der Stadt die Dorfbrunnen et-

was genauer ansehen. Auf dem Lande findet man noch
oft die ursprüngliche Form des Brunnentroges: den aus-
gehöhlten Baumstamm. Manchmal hat man in hab-
licheren Dörfern, auf reicheren Gehöften auch eigene
Brunnenhäuschen errichtet, manchmal von stattlichem
Umfang, mit weit ausladendem Dach.

Die Kulturaufgabe des Stadtbrunnens ist etwa seit
der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf geringe Reste
zusammengeschmolzen. Seit die Wasserleitung bald auch
dem letzten Häuslein auf dem Lande Waffer in Fülle
bringt, ist der Brunnen nicht mehr der notwendige und
geschätzte Segenspender, nicht einmal mehr das Stell-
dichein der Frauenwelt; die alte Rolle der Unentbehr-
lichkeit ist dahin. Die nachfolgende kunstnüchterne Zeit hat
es dann leider vielfach auch unterlassen, seinen immer
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nod) befiehenben einzigartigen beforatioen SBert unb feine
fcfjöne fgmbolifc^e 33ebeutung weiter p entwideln. ©lue
lobenswerte Anhänglicf)feit lieÇ jwar bie alten Brunnen
manchmal nicht oerfchwinbeu; aber waS neu tjtnpîam,
war oielfacb ohne Überlieferung, fremb unb itnfchön. ®te
eine ©tabt bat eine ©ammlung oon gufjeifernen Brunnen,
nach ©dfablone attertümH«f)'ftibgered^t, aber funfiloS unb
unpraïtifdSj gefertigt. (Sine anbere weift unpraftifdffe lunft-
fteinbeden auf, beren ißradht nur p balb ungezählte Süden
aufweift. AnbernortS liebte man fabtifmäffig igpifcfje
SB are, mit ber ftd) ber Steinharter ober ber ©ieffet, aber
nie ber Rünftler befdjäfligte. Oft befaßte ficb ein Sîurift=

gewetbler mit Srunneneniwürfen; leibet erhielt man nicht
feiten 9ïeiPrettarcï)iteftur, bie mit bem DrtScharafter unb
mit bem laufenben Brunnen nichts SSerwanbteS bat-

©ine wirflieb fünfiletifebe Skunnenfultur follte aber
beute überall möglich fein. ®abei muff man wobl p=
geben, bajj lp unb ba fünfilerifcffe S3runnen mitten in
belebten ©trapn wenig ®afeinSberechtigung mebr baben,
eben weit fie beute, ibrer praftifeben 33ebeutung mebr
ober weniger beraubt, nor allem äfthetifch wirfen wollen
unb weil p jebem Eänftterifd^en ©eniepn Sipe, $8e=

fdbaulidbfeit unb Abfianb nom ßunftgegenftanb gebort.
Aber man foE wenigftenS bie alten Brunnen nach SEög«
liebfeit erhalten, entweber am gleichen Ort ober oieEeidjt
in einem |>of, in einer öffentlichen Anlage ufw. Utifere
neue 3®it nertangt neue formen ; aber es muff ein Äunft«
werf bleiben mit ähnlicher SBirtung wie bie alten 33run=

nen, Auch ber neugeitlid^e ©tabt« unb Sanbbrunnen foE
bem 33aud)arafter ber Umgebung entfpreeben, foE eigene
unb perföntiche Sprache befipn, bie nidbt bureb über«

reichliches Seiwerf unnerftänblidb wirft, ©o freubig
wir ba§ ©rün begrüben, baS oft alte unb neue Srunnen
belebt — baS ßuniel ift abzulehnen ; benn ein Slumen«
Überfluß Iä|t bie fünftierifdb burchgebilbeten ©inzelheiten
nerfcbwlnben: bie ©äufe wirb oerftedt; bie Srunnen«
figur ftbwebt wobl über Slumen, aber fünftierifdb ner=

mifft man ben nötigen Unterbau ; ber 2Safferftral)l fommt
für baS Auge nidbt auS bem Sîohr, fonbern burdb ben
Slumenfrang ufw. ®aburcb wirft bie ganze Srunnen«
ardbiteftur als unwahr, als lächerlich in'berSuft fdl)me«
benb. SEan oergeffe nie, öafj eS ficb um S lu m en
fdbmud bnnbelt; febermann weip baff übertabener
©dbmud ba§ p ©<hmüdenbe nicht p&t fonbern pm
ffetrbilb berabwürbigt.

AuS biefen Darlegungen ift p entnehmen, baff in
ber ®at unfere alten unb neuen Srunnen p ©tabt unb
Sanb eine ffüEe oon Anregungen bieten unb ben aufmerf«
famen Sefdbauer p lehrreichen Sergleidben anfpornen.

ffrn Siabmen eines 3eÜungSartifelS unb ohne Sei«
gäbe oon Abbilbungen ift eS nicht wobl möglich, bie
Srunnen nacbeinanber nach ber teebnifeben, gefehtdbtlidben,
fuiiftgefcbicbllidben,fulturgefcbidbtlicben,fünftlerifdben,ftäDte=
baulichen unb heimatfehütprifeben ©eite auS p bebanbeln ;

eS ift auch nicht gut möglich, ©tabt« unb Sanbbrunnen
ftreng auSeinanber p halten. SEan muff baber oerfud)en,
ben ©toff mehr ober weniger nah ber geföbidbtliöben
©ntwidlung p orbnen, wobei zwedbienlicbe SSergleiclje
unmittelbar miteinanber bebanbelt werben. 2Bir beginnen
baber mit ben ülteften noch erhaltenen Srunnen unb enben
mit ben neuefien ©rjeugniffen fchweijerifdber Srunnen«
fünft. (©chlu^ folgt.)

<5eu>erMicf?e Zttdfktprilftutgeti.
SEan fhretbt bem „Sunb":
®a§ biefeS ®b^ma in unferen gewerblichen unb be=

ruflieben Drganifationen einer großen ©pmpathte begegnet
unb mit lebhaftem $ntereffe oerfolgt wirb, bewies bie

überaus rege Teilnahme an ber fürzlich in 3üricb ftattge«

funbenen Konferenz, p weldfer bie ®ireftion beS ©chmeij
©ewerbeoerbanbes Sertrelungen oerfhiebener Serbarbe
unb ber Sranchegruppen eingelaben hatte.

Eiad) einem furzen ©röffnungSwort beS SSorfiptiben,
Stationalrat ®r. Dbinga, referierte Ipetr ©tubad),
SEifgfieb beS 3®"lïaEoorftanbeS beS ©hweij. ©eroerbe«

oetbanbeS, über bie „SEeifierp.üftmgen" in einem wofyb
butchbachien unb eingehenben Sotum. ©r befpradb bie

SEiltel, weldbe pr Anwenbung gelangen foEten, um einer
weitern üöerfrembung unferer gewerblidben Serufe ent=

gegenyawirfen. AIS eines biefer SEittel betrachtet ber

Eteferent bie ®urchfübrung oon freiwilligen SEeifterprü«
fungen burch bie fchwei^erifchen SBerufSoetbanbe be§ @e--

roerbeS. ©tne langfame ©ntwidlung nur fann un§ biefem

3tele näher bringen, öaoon ift man allerorts überjeugt,
aber eS ift ein ^oftulat, bem Stachahtuug oerfhafft
werben mufj.

®er 3rosd ber SEeifterprüfungen liegt einmal in ber

^ebuiig ber ®erufStudjtigfeit, ber Sefämpfung
ber ©hmubfonfurrenj unb beS unlautern ©efhäftSge«
babtenS, ber fförberung ber SerufSlebre unb ber SetufS«
freubigfeit; eS wirb baS ißflicbtbewufjtfein unb baS 3Ser=

antworllihfeitSgefübl gefhärfl, ber DrganifationSgebanfe
unb baS ©otibacitätSgefübl oeranfert. ®er biplomierte
SEeifter foE burh Übertragung oon prioilegierten gunf=
tionen in feiner ©tanbeSebre ausgezeichnet werben; fein
folibeS ©efhäftSgebahren foE bie Qualitätsarbeit beein«

fluffen unb bie gefhäftliche unb wirtfchaftliche ÜEoral

gegenüber fish felbft unb feinen 23erufSfoEegen foE eine

fiebimg erfahren. ®aburdh wirb er bie 2Berifchät)ung
ber ®efteEer unb ber übrigen SeoölferungSftaffen ge>

wiunen fomie bie Anerfennung beS ©taateS unb ber

93ehörben jur Ausübung öffentlidprechtlicher gunftionen,
©in gewaltfamer Ausbau ber Qnftitution fann biefer aber

nur fdhaben. ©ine rugige aber ftete ©ntwidlung ift für
fie bas befte.

®er Eteferent berührt bann im weitern bie oerfdE)ie=

benften fragen ber innern Qrganifation ber Prüfungen
in einzelner, berufen unb betont befonberS, ba^ bie

SEeifierprüfungen nicht ©elbftjwed fein bürfen, bie bem

SEeifter materieEe SSorteile fidbern foEen. Rohere @e>

meinfcbaftSwerte foEen fie fdbaffen b^ffeu- ®ie SEeifter«

bipfome foEen aupr ben $acb» unb 33erufSejperten nur
benfenigen ißerfonen auSgebänbigt werben, wef^e bie

Prüfung mit ©cfolg beftanben ba&en. 3ulaffung§=
bebingungen §u ben Prüfungen foEen eine fachlich®
grünbliche Prüfung erfahren. ®ie ißrüfnngSfommiffton
foE unter fa<h= unb fachfunbiger Seitung flehen unb bie

Prüfungen grünblih unb forgfältig oorbereiten unb burdb'

führen. Qeber SerufSoerbanb, ber bte Prüfungen buret)'

führen wiE, hol Anlehnung an bie Stegfemente
unb SSetotbnungen beS ©hweij. ©ewerbeoerbanbes }U

iun ®en S3rüfüngen foE eine ^Begleitung über bie Art
ber ®urchfä|rung ber Prüfung jugefteEt werben, an fpanb
beten fie fidf) auf bie Prüfung oorbereiten fönnen. @iu

wichtiges Kapitel bilbet auh bie Slotenerteilung über

bie oerfhiebene SSorfhläge unterbreitet werben, gefiü|t
auf ©rfabrungen innerhalb eines SSerbanbeS, ber bie

Prüfung fhon mehrere SEale burchgeführt hat. ®ie 33er«

anftaltung cor. 3nftruftionSfurfen, wie fie bei oerfh'^
benen 33erbänbert, wie j. SSerbanb fdhweijerifcher Dape«

gieret unb SEöbelgefchäfte unb ©chweij. ©pejereihänfeler«
oerbanb, burchgeführt würben, finb pr ßebitng beS Se«

rufSftanbeS auprorbentlidh geeignet, unb beren ®u#
führung ift ju empfehlen.

Auf ©runb biefeS SteferateS würbe bann an ber

Konferenz eine lebhafte ®i§fuffion entfeffelt, bie z« einem

regen ©ebanfenaustaufcl) über bie bisher oon einzelnen
SBerbänben gemachten ©rfahrungen führte. ®ie oerfd^ie«
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noch bestehenden einzigartigen dekorativen Wert und seine

schöne symbolische Bedeutung weiter zu entwickeln. Eine
lobenswerte Anhänglichkeit ließ zwar die alten Brunnen
manchmal nicht verschwinden; aber was neu hinzukam,
war vielfach ohne Überlieferung, fremd und unschön. Die
eine Stadt hat eine Sammlung von gußeisernen Brunnen,
nach Schablone altertümlich-stilgerecht, aber kunstlos und
unpraktisch gefertigt. Eine andere weift unpraktische Kunst-
steinbecken auf, deren Pracht nur zu bald ungezählte Lücken

aufweift. Andernorts liebte man fabrikmäßig-typische
Ware, mit der sich der Steinhauer oder der Gießer, aber
nie der Künstler beschäftigte. Oft befaßte sich ein Kunst-
gewerbler mit Brunnenentwürfen; leider erhielt man nicht
selten Reißbrettarchitektur, die mit dem Ortscharakier und
mit dem laufenden Brunnen nichts Verwandtes hat.

Eine wirklich künstlerische Brunnenkultur sollte aber
heute überall möglich sein. Dabei muß man wohl zu-
geben, daß hie und da künstlerische Brunnen mitten in
belebten Straßen wenig Daseinsberechtigung mehr haben,
eben weil sie heute, ihrer praktischen Bedeutung mehr
oder weniger beraubt, vor allem ästhetisch wirken wollen
und weil zu jedem künstlerischen Genießen Ruhe, Be-
schaulichkeit und Abstand vom Kunstgegenstand gehört.
Aber man soll wenigstens die alten Brunnen nach Mög-
lichkeit erhalten, entweder am gleichen Ort oder vielleicht
in einem Hof, in einer öffentlichen Anlage usw. Unsere
neue Zeit verlangt neue Formen; aber es muß ein Kunst-
werk bleiben mit ähnlicher Wirkung wie die alten Brun-
neu. Auch der neuzeitliche Stadt- und Landbrunnen soll
dem Baucharakter der Umgebung entsprechen, soll eigene
und persönliche Sprache besitzen, die nicht durch über-
reichliches Beiwerk unverständlich wirkt. So freudig
wir das Grün begrüßen, das oft alte und neue Brunnen
belebt — das Zuviel ist abzulehnen; denn ein Blumen-
Überfluß läßt die künstlerisch durchgebildeten Einzelheiten
verschwinden: die Säule wird versteckt; die Brunnen-
figur schwebt wohl über Blumen, aber künstlerisch ver-
mißt man den nötigen Unterbau; der Wasserstrahl kommt
für das Auge nicht aus dem Rohr, sondern durch den
Blumenkranz usw. Dadurch wirkt die ganze Brunnen-
architektur als unwahr, als lächerlich in der Luft schwe-
bend. Man vergesse nie, daß es sich um Blumen-
schmuck handelt; jedermann weiß, daß überladener
Schmuck das zu Schmückende nicht hebt, sondern zum
Zerrbild herabwürdigt.

Aus diesen Darlegungen ist zu entnehmen, daß in
der Tat unsere alten und neuen Brunnen zu Stadt und
Land eine Fülle von Anregungen bieten und den aufmerk-
samen Beschauer zu lehrreichen Vergleichen anspornen.

Im Rahmen eines Zeitungsartikels und ohne Bei-
gäbe von Abbildungen ist es nicht wohl möglich, die
Brunnen nacheinander nach der technischen, geschichtlichen,
kunstgeschichtlichenKulturgeschichtlichen,künstlerischen, städte-
baulichen und Heimatschützlerischen Seite aus zu behandeln;
es ist auch nicht gut möglich, Stadt- und Landbrunnen
streng auseinander zu halten. Man muß daher versuchen,
den Stoff mehr oder weniger nach der geschichtlichen
Entwicklung zu ordnen, wobei zweckdienliche Vergleiche
unmittelbar miteinander behandelt werden. Wir beginnen
daher mit den ältesten noch erhaltenen Brunnen und enden
mit den neuesten Erzeugnissen schweizerischer Brunnen-
kunst. (Schluß folgt.)

Gewerbliche MsisterprüfNngeN.
Man schreibt dem „Bund":
Daß dieses Thema in unseren gewerblichen und be-

ruflichen Organisationen einer großen Sympathie begegnet
und mit lebhaftem Interesse verfolgt wird, bewies die

überaus rege Teilnahme an der kürzlich in Zürich stattqe-

fundenen Konferenz, zu welcher die Direktion des Schweiz
Gewerbeoerbandes Vertretungen verschiedener Verbände
und der Branchegruppen eingeladen hatte.

Nach einem kurzen Eröffnungswort des Vorsitzenden,
Nationalrat Dr. Odinga, referierte Herr K. Studach,
Mitglied des Zentralvorstandes des Schweiz. Gewerbe-
verbandes, über die „Meisterp.üfungen" in einem wohl-
durchdachten und eingehenden Votum. Er besprach die

Mittel, welche zur Anwendung gelangen sollten, um einer
weitern Überfremdung unserer gewerblichen Berufe ent-

gegenzuwirken. Als eines dieser Mittel betrachtet der

Referent die Durchführung von freiwilligen Meisterprü-
jungen durch die schweizerischen Berufsverbände des Ge-

werbes. Eine langsame Entwicklung nur kann uns diesem

Ziele näher bringen, davon ist man allerorts überzeugt,
aber es ist ein Postulat, dem Nachachtung verschafft
werden muß.

Der Zweck der Meisterprüfungen liegt einmal in der

Hebuüg der Berufstüchtigkeit, der Bekämpfung
der Schmutzkonkurrenz und des unlautern Geschäftsge-
bahrens, der Förderung der Beruftlehre und der Berufs-
freudigkeit; es wird das Pflichtbewußffein und das Ver-
antwortlichkeitsgefühl geschärft, der Organisationsgedanke
und das Solidaritätsgesühl verankert. Der diplomierte
Meister soll durch Übertragung von privilegierten Funk-
tionen in seiner Standesehre ausgezeichnet werden; sein

solides Geschäftsgebahren soll die Qualitätsarbeit beein-

flussen und die geschäftliche und wirtschaftliche Moral
gegenüber sich selbst und seinen Berufskollegen soll eine

Hebung erfahren. Dadurch wird er die Wertschätzung
der Besteller und der übrigen Bevölkerungsklaffen ge-

winnen sowie die Anerkennung des Staates und der

Behörden zur Ausübung öffentlich-rechtlicher Funktionen.
Ein gewaltsamer Ausbau der Institution kann dieser aber

nur schaden. Eine ruhige aber stete Entwicklung ist für
sie das beste.

Der Referent berührt dann im weitern die verschie-

densten Fragen der innern Organisation der Prüfungen
in einzelnen Berufen und betont besonders, daß die

Meisterprüfungen nicht Selbstzweck sein dürfen, die dem

Meister materielle Vorteile sichern sollen. Höhere Ge-

meinschaftswerte sollen sie schaffen helfen. Die Meister-
diplomé sollen außer den Fach- und Beruftexperten nur
denjenigen Personen ausgehändigt werden, welche die

Prüfung mit Erfolg bestanden haben. Die Zulaffungs-
bedingungcn zu den Prüfungen sollen eine sachliche und

gründliche Prüfung erfahren. Die Prüfungskommission
soll unter sach- und fachkundiger Leitung stehen und die

Prüfungen gründlich und sorgfältig vorbereiten und durch-

führen. Jeder Beruftverband, der die Prüfungen durch-

führen will, hat das in Anlehnung an die Reglements
und Verordnungen des Schweiz. Gewerbeverbandes zu

tun Den Prüflingen soll eine Wegleitung über die Art
der Durchführung der Prüfung zugestellt werden, an Hand
deren sie sich auf die Prüfung vorbereiten können. Ein

wichtiges Kapitel bildet auch die Notenerteilung über

die verschiedene Vorschläge unterbreitet werden, gestützt

auf Erfahrungen innerhalb eines Verbandes, der die

Prüfung schon mehrere Male durchgeführt hat. Die Ver-

anstaltung von Justruktionskursen, wie sie bei verschie-

denen Verbänden, wie z. B. Verband schweizerischer Tape-

zierer und Möbelgeschäste und Schweiz. Spezereihändler-
verband, durchgeführt wurden, sind zur Hebung des Be-

ruftstandes außerordentlich geeignet, und deren Durch-

führung ist zu empfehlen.
Auf Grund dieses Referates wurde dann an der

Konferenz eine lebhafte Diskussion entfesselt, die zu einem

regen Gedankenaustausch über die bisher von einzelnen

Verbänden gemachten Erfahrungen führte. Die verschie-
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